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Deutsches Reich. 

■— Graf Herbert Bismarck, der älteste Sohn 
des Reichskanzlers, der bekanntlich im Frühjahr 
an einer Lungenentzündung schwer erkrankt 
war, befindet sich noch immer gar nicht recht 
woU. Vor dem 1. September wird er kaum 
daran denken können, seine Amtsgeschäfte auf- 
zunelimen. Da ein Aufenthalt in den Schweizer 
Alpen den gewünschten Erfolg nicht gehabt 
hat, soll nunmehr ein Seebad aufgesucht werden, 
dessen Gebrauch nach Ansicht der Aerzte erfor- 
derlich ist, um die völlige Herstellung zu be- 
wirken. 

— Ueber die geringfügigen Handelsbeziehun- 
gen von Deutschland und Afrika giebt die Bre- 
mer Handels-Statistik für das Jahr 1885 Aus- 
kunft. Danach hatte die gesammte Ausfuhr 
nacli Afrika aus Bremen nur einen Werth von 
890,000 Mark, gegen 720,000 Mark im Vorjahr. 
Die Einfuhr aus Afrika betrug 3,140,000 Mark, 
gegen 4,590,000 Mark im Vorjahr. Trotz der 
Kolonialpolitik ist also der Werth der Einfuhr 
aus Afrika in Bremen noch gesunken. Der 
Werth der Einfuhr aus Australien und Polyne- 
sien betrug nur 340,000 Mark, der Werth der 
Ausfuhr dorhin 880,000 Mark. Nach Australien 
ist der Werth der Ausfuhr gegen 1884 um 
100.000 Mark zurückgegangen. 

— Im Sozialistenprozess in Freiberg in Sachsen 
hat der Gerichtshof auf schuldig erkannt. Bebel, 
Y. Vollmar, Auer, Ulriko, Frohme und Viereck 
sind zu je 9 Monaten, Dietz, Müller und Heinzel 
zu je 6 Monaten Gefängniss verurtheilt. Der 
Gerichtshof nahm au, dass die zweckbewusste 
Verbreitung des Züricher Sozialdemokrat" zwei- 
fellos auf eine Verbindung im Sinn der Anklage 
schliessen lasse. Durch die Theilnahme an dem 
Wydener und Kopenhagener Kougress, wie durch 
die Auslassungen und Erklärungen, welche die 
Angeklagten gemacht hätten, sei deren Theil- 
nahme an der Verbindung erwiesen. 

— Ueber einen schauerlichen Corruptionsprozess 
berichtet die ,^Münchener Allgemeine Zeitung": 
Gewiss ist noch in Aller Gedächtniss, welch' 
grosses Aufsehen im vorigen Jahre die viel be- 
rufenen Enthüllungen der „Pall Mall Gazette" 
über die Nachtseiten des Londoner Lebens in der 
ganzen civilisirten Welt hervorriefen. Mancher 
mag damals gedacht haben, dass Aehnliches in 
unserer guten Stadt München doch nicht vor- 
kommen könne. Allein die am 6. Juli gehabten 
Verhandlungen am Landgerichte München I. be- 
lehren uns eines Besseren. Nicht weniger denn 
neun Angeklagte, die jahrelang zahlreiche Mäd- 
chen zu deren Unglück und Schande der Prosti- 
tution in die Arme trieben, sitzen auf der An- 
klagebank. Wir sehen hier Mütter, die ihre 
eigenenTöchter, Schwestern, welche dieSchwester 
verhandelten. Die Verhandlung wurde bei voll- 
gtändig geschlossenen Thüren durchgeführt. Das 
Haupt der Bande ist die 45jährige Pfandleiherin 
und Käsehändlerin Louise Reitz; sie hat seit 1881 
bis zu ihrer Verhaftung am 11. November 1885 
Unterschlupf gegeben und mit andern Kupplern 
in reger Geschäftsverbindung gestanden. Un- 
schuldige, oft kaum den Kinderschuhen ent- 
wachsene Mädchen wurden in ihrem Hause ver- 
führt und an Häuser nach Petersburg, Zürich, 
Genf, Mühlhausen u. s. w. verkauft. Das Gleiche 
that sie mit ihrer eigenen Schwester. Für ge- 
währten Unterschlupf verlangte sie monatlich 
100—200 Mark von ihren Opfern. Die zweite 
Angeklagte ist die Po-atfunktionärsfrau Maria 
Loibl von Hengersberg. Dieselbe verkaufte an 
die Reitz ihre leibliehe, kaum 16jährige Tochter 
und gestattete deren Weiterverkehr nach Zürich. 

Die Reitz stand in Verbindung mit Zürich, 
Mühlhausen u. s. w. Von St. Petersburg, Mai- 
land, Turin und Belgien fanden sich Agenten 
bei ihr zu direkten Geschäftsabschlüssen ein. 
28 dieser verkauften Geschöpfe sind ala Zeugen 
vorgeladen, ein anderer Theil ist verschollen 
oder verstorben. Das Urtheil ist noch nicht ver- 
öffentlicht. 

Oesterreich-Ungarn. 

— Die Cholera ist nun von der Küste bereits in 
das Innere Kroatiens verschleppt. Im Dorf Pod- 
kilovac erkrankten 6 Personen, ebensoviel in 
Socerga, im Bezirk Capo dTstria, in Jelenje und 
Luketi erkrankte je eine Person an der Cholera. 
Massregeln gegen weitere Verbreitungen sind 
getroffen. Die Landesregierung hat ihr Ansuchen 
wegen Einstellung der Waffenübungen erneuert. 

Italien. 
— 1500 Arbeiterinnen striken in Florenz in 

der Centrai-Tabaksmanufaktur. Sie weigern sich 
zu arbeiten, da die Tabaksblätter angeblich sehr 
trocken und die Arbeit schwer sei. Sie verlangen 
eine Lohnerhöhung von je 3- Centesimi für hun- 
dert Cigarren. Das Militär ist eingeschritten und 
der Präfekt hat besseres Material versprochen, 
jedoch eine Lohnerhöhung als zweifelhaft hin- 
gestellt; ausserdem hat er um Vermittelung des 
Ministeriums gebeten. 

Türkei. 
— General v. der Goltz Pascha in Konstanti- 

nopel soll keinen neuen Vertrág mit der tür- 
kischen Regierung abgeschlossen, dagegen sich 
bereit erklärt haben, bis zu seiner Abberufung 
seitens der deutschen Regierung in türkischen 
Diensten zu verbleiben. 

Russland. 
— Die Stadt Baku hat durch die Petroleum- 

Industrie — es befinden sich dort 140 Fabriken 
— und durch die Entwickelung des Verkehrs 
mit Transkaspien und Persien einen unerhörten 
Aufschwung genommen. Vor 10 Jahren noch 
ein kleiner Platz, zählt die Stadt heute nach 
offiziellen Ausweisen 65,000 Einwohner. Der 
grösste Theil der letzteren sind Mohamedaner. 
In Baku sind 11 Moscheen und 5 christliche 
Kirchen. 

— Ein scharfes Licht auf die russischen Zoll- 
zustände wirft ein im ,,Petersb. Herald" wieder- 
erzählter Vorfall. Ein hoher Beamter, russischer 
Geheimrath, bekommt zu seiner fünfzigjährigen 
Jubiläumsfeier unlängst von dem Fürsten von 
Schwarzburg-Rudolstadt den Orden des Schwarz- 
burgischen Ehrenkreuzes übersandt. Der Ge- 
heimrath erhält ein Packet aus dem Petersburger 
Zollamt, die Statuten des Ordens und das Ordens- 
diplom enthaltend, der Orden selbst indessen 
war herausgenommen worden. Der betreffende 
Herr wundert sich darüber, lässt aber einstweilen 
die Sache auf sich beruhen. Nach Verlauf von 
etwa 4 Wochen bekommt er aber eine Vorladung 
ins Petersburger Seezollaifft und wird gefragt 
— j,ob er mit Ordèn handle 1" Auf die entrüstete 
Antwort des russischen Geheimraths, wie man 
ihm eine solche Frage zu stellen wage, wurde 
ihm weiter gesagt : Der Orden ist konfiszirt 

! und bereits der Konfiskationsabtheilnng des De- 
I partements überwiesen, wohin er sich mit einer 
' Eingabe wenden könne. 

Frankreich. 
— Der sozialistische Abgeordnete Basly hatte 

bei Anlass der Prinzenausweisung in der fran- 
zösischen Kammer den Antrag gestellt, man 

1 möge die Güter der Prinzen konfisziren und sie 
zu einer Alterversorgungskasse verwenden. Der 

I Antrag ist nicht zur Debatte gelangt; es steht 
i also dahin, wie viele Abgeordnete ihm eventuell 
' beigestimmt hätten; gewiss hätten sich nicht 
nur die Brüder des Herrn Basly im Sozialismus, 
sondern auch eine Anzahl Radikaler, und zwar 
eine recht beträchtliche, mit dem Vorschlag ein- 

' verstanden erklärt. Aufgeschoben ist nicht auf- 
gehoben, und bei dem Gang, den die französische 
Politik nimmt, ist es ziemlich wahrscheinlich, 
dass einst eine Regierung, etwa ein Ministerium 
Clemenceau, einen solchen Antrag unterstützt. 
Und dass er wieder und wieder eingebracht wird, 
dafür werden die Freunde des Herrn Basly schon 
sorgen. 

' Eine Gelegenheit zur Wiederaufnahme des 
Antrags bietet den Anhängern der Konfiskation 
ein Kommandant Epailly, der einem Genfer Blatt 
mittheilt, dass er der Deputirtenkammer eine 
Petition eingereicht habe, in der verlangt wird, 
das Vermögen der Orleans solle unter die Offi- 
ziere des ersten Napoleon und deren Erbberech- 
tigte vertheilt werden. Der Kommandant be- 
gründet sein Verlangen mit folgenden Behaup- 
tungen, für deren historische Richtigkeit wir 
ihm die volle Verantwortung überlassen müssen: 

((Die Prinzen von Orleans sind besonders ge- 
fährlich durch das ungeheure Vermögen des 
Herzogs Anmale. Dieses Vermögen nun ist 
grösstentheils das Resultat von Diebstählen, 
welche die Könige an der Nation ausgeübt ha- 
ben, von Gütern der Protestanten und der zum 
Tode Verurtheilten. Das Vermögen des Herzogs 
von Anmale rührt von der Ermordung des Prin- 
zen von Condé her, die man vergeblich zu einem 
Selbstmord hat stempeln wollen. Einer der 
grössten Diebstähle der Könige war der an dem 
Privatvermögen des ersten Napoleon ausgeübte. 

Í Ludwig XVIII. hat diesen kolossalen Raub be- 
' gangen. Napoleon hatte 250 Millionen in Gold 
und Diamanten in den Kellern der Tuillerien 
hinterlassen; er hat es ausdrücklich in seinem 
Testament vom 15. April 1821 und in seinem 
3. Codicill vom 24. desselben Monats erklärt 
(siehe Geschichte Napoleons von Hrn. deNorvins). 
Der Schatzmeister dieser Privatschatulle war nach 
der Erklärung Napoleons der Baron de la Bouille- 
rie, einer seiner Testamentsvollstrecker der Ge- 
neral Montholon. Nun hat Napoleon diese 250 
Millionen seinen alten Offizieren und Soldaten 
und ihren Erbberechtigten vermacht, aber Lud- 
wig XVIII. hat sie einfach eingesackt und einen 
Theil dem Prinzen Condé, einen andern Louis 
Philipp gegeben. Somit müssen die Güter der 
Orleans mit doppeltem und dreifachem Recht 
der Nation zurückgegeben werden, damit diese 
das Vermächtniss Napoleons ausführen kann." 

Nordamerika. 
— Eine Falschmünzerei in der Strafanstalt 

von Columbus, 0., ist das Neueste. In jener 
Stadt wurde nämlich ein Junge Namens Nicholas 
Grant wegen Verausgabung eines falschen Silber- 

dollars verhaftet. Der Junge sagte, diese fal- 
schen Münzen würden in der Penitentiary an- 
gefertigt, wo nicht nur Silbermünzen, sondern 
auch falsche Nickels geschlagen würden. Mit 
Hülfe von Sträflingen, denen man mehr Vertrauen 
schenkt, würden die Münzen in Umlauf gesetzt. 
Der in dem Besitz des Knaben gefundene falsche 
Dollar war aus einem Metall hergestellt, wie es 
in dar Penitentiary .zum Anfertigen von Schnal- 
len u. s. w. verwandt wird. Die Beamten su- 
chen jetzt nach der Werkstätte der Falschmün- 
zer. Das erste Mal wäre es nicht, dass eine 
solche in der Penitentiary gefunden würde. 

— Die Rechnungsablage der Bundesregierung 
für das Jahr 1885—86 ist eine recht befriedigende. 
Die Abnahme der öffentlichen Schuld seit dem 
1. Juli 1885 beträgt etwas über 896,000,000 ge- 
gen $63,449,709 im Jahre vorher. Die verbriefte 
Schuld zeigt eine Abnahme von $50,163,850 in 
den dreiprozentigen Schuldscheinen, von denen 
jetzt nur noch 8144,046,600 zu bezahlen übrig 
bleiben. Der Goldvorrath im Schatz ist um 
36, Millionen Dollars gestiegen; zugleich sind 
von den am 1. Juli 1885 ausstehenden Dollars 
127,000,000 in Gold - Certifikaten 847,000,000 
eingelöst worden. Der Silbervorrath hat um 
816,840,444 zugenommen. Die Einnahmen der 
Bundesregierung während des Jahres übersteigen 
die des vorhergehenden um 812,534,585, während 
die Ausgaben um 814,611,170 geringer waren. 

— Die Abnahme der Einwanderung hält im- 
mer noch an, ist aber im Vergleich zum Vorjahre 
nicht sehr bedeutend. Der Unterschied zwischen 
den elf Monaten Juli 1885 bis Mai 1886 beträgt 
im Vergleich zur entsprechenden Periode des 
vorhergegangenen Fiskaljahres nur 18,628 Per- 
sonen. Dabei ist zu bemerken, dass die Aus- 
wanderung aus Deutschland allein sich in diesem 
Zeitraum um 33,967 vermindert hat, so dass also 
aus anderen Ländern eine kleine Zunahme zu 
verzeichnen ist. Im vergangenen Monat Mai 
stellte sich, gegenüber dem Mai 1885, die Ge- 
sammtabnahme auf 9733. Dabei war aus Deutsch- 
land eine Abnahme von 9733 zu verzeichnen, 
aus Deutsch-Oesterreich von 661, aus Russland 
und Polen 1971. Italien, Schweden und Nor- 
wegen haben eine Zunahme von je 2000, Eng- 
land eine solche von 1433 aufzuweisen. 

Argentinien. 
— Das ((Argent. Wochenbl." berichtet: 

Die Regierung der Provinz Buenos Aires 
unterbreitet der Legislative einen Gesetzentwurf 
von grosser Tragweite zur Kanalisation tier Ueber- 
schwemmungsbezirke des Südens. Das ganze 
Entsumpfungsgebiet wird in drei Zonen einge- 
theilt, im Ganzen 1484 Quadratkilometer um- 
fassend. Die Kosten der Kanalisationsarbeiten und 
der Expropriationen werden auf 57,253,000 8 m/n 
veranschlagt. Sie sollen durch Anleihen gedeckt 
werden. Die Grundeigenthümer haben Beiträge 
zu leisten. 

— Der Konflikt zwischen dem Kultusminister 
und dem Erzbischof hat seine Lösung in einem 
vom Präsiiienten der Republik erlassenen Dekret 
gefunden, wonach dem bisherigen Provisorium 
bei Besetzung erledigter Pfarrstellen ein Ende 
gemacht wird. Bis jetzt fanden nämlich keine 
definitiven Wahlen, denen eine Ausschreibung 
vorauszugehen hatte, statt, sondern der Erzbischof 
traf jeweilen provisorische Wahlen, welche ihn 
der Pflicht enthoben, die Genehmigung der Staats- 
behörde einzuholen. Ebenso erfolgten eigen- 
mächtige Absetzungen. Nun wird durch besag- 
tes Dekret vorgeschrieben, dass die in der Haupt- 
stadt amtirenden Geistlichen, deren Ernennung 
vor mehr als vier Monaten erfolgt ist, als defi- 
nitiv gewählt zu betrachten sind und können 
diese nur aus wichtigen Gründen entfernt werden. 
Der Erzbischof hat innerhalb vierzig Tagen be- 
treffs der unbesetzten Stellen Bericht zu erstatten. 
Die Besetzung derselben findet nach vorausgegan- 
gener Ausschreibung statt. Die Provinzial-Gou- 
verneure wurden als Agenten der Nationalregie- 
rung ersucht, dafür zu sorgen, dass fürderhin 
die Ernennung der Geistlichen in gesetzlicher 
Form erfolgt. 

Die Frage ist nur, ob der Erzbischof und die 
Bischöfe dieses Dekret respektiren oder in ihrer 
Renitenz verharren werden. In diesem Falle 
wird die Nationalregierung weitere Maassnahmen 
ergreifen müssen, um ihre Autorität aufrecht zu 
erhalten. 

— Der Senat hat seine Zustimmung zur Er- 
richtung von praktischen Lehrlingsschulen zur 
Heranbildung von Maschinisten für den Eisenbahn- 
Betrieb auf den Nationalbahnen ertheilt. Ein 
erster Kredit von 7000 8 m/n wurde bewilligt. 
Für Errichtung zweier Brücken über die Flüsse 
Mendoza und San Juan sind 318,000 8 m/n er- 
forderlich. Der Senat genehmigte das bezüg- 
liche Kreditbegehren. 

— Während des I. Semesters wurden auf 
sämmtilchen Tramwaylinien der Hauptstadt nicht 
weniger als 15,430,000 Reisende befördert. 

— In Cordoba bildete sich unläugst eine in- 
dustrielle Gesellschaft mit einem Aktienkapital 

von 300,000 $ m/n zur Errichtung einer Por- 
zellanfabrik. Wie bekannt findet sich das Roh- 
material für die Porzellanfabrik in genannter 
Provinz in ausgezeichneter Qualität und kann 
aus dieser Industrie bei umsichtiger Leitung 
etwas werden. 

— Aus Diamante geht dem ,(Arg. Wochenbl." 
folgende Korrespondenz zu : 

Ein ruchloser Doppelmord, der die Gemüther 
aller Kolonisten in der Russenkolonie General 
Alvear auf's Tiefste entrüstet und unter allen 
Bewohnern der sechs Dörfer dieser Kolonie grosse 
Aufregung hervorgerufen, wurde am Dienstag 
den 3. August Abends gegen 9 Uhr von angeb- 
lich zwei Eingeborenen im Hause des Kolonisten 
Peter Schmidt verübt. 

Am genannten Tage wurden in der Kirche zu 
Marienfeld drei Brautpaare getraut und die Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten an verschiedenen Stellen in 
den Häusern der Brauteltern gefeiert, zu welchem 
Zwecke viele Freunde und Bekannte der Braut- 
leute geladen waren. Peter Schmidt, der Vater 
des Bräutigams eines jener drei Paare, wohnt 
etwa 6 Cuadras entfernt von dem Dorfe der 
Pfeiffer in einem Hause auf seiner Chacara und 
hielt, der Sitte gemäss, die Hochzeit seines Sohnes 
im Hause der Braut, welche im Dorfe der Pfeiffer, 
also gauz nahe wohnte. Gegen 9 Uhr Abends 
begab sich dessen Frau in Begleitung ihres Bru- 
ders und dessen Frau (letztere mit ihrem Säug- 
ling] nach Hause auf die Chacara, um daselbst 
für diese sowie Andere, welche daselbst zu über- 
nachten verabredet hatten, Vorkehrungen für 
deren Nachtlager zu treffen. Nachdem das Er- 
forderliche bereitet und die Frau mit dem Säug- 
ling bereits im Bette lagen, der Mann, Michael 
Baron mit Namen, ebenfalls in derselben Stube 
seinen Schlafplatz aufgesucht und die Hausfrau 
darnach die Stubenthüre zugeworfen und sich 
zu ihrer Schwägerin in's Bett gelegt hatte, 
wurde die Thüre sofort wieder von aussen ge- 
öffnet und zwei Eingeborene drangen in die 
Stube und überfielen sofort den Mann, auf wel- 
chen sie mit langen Messern einhieben. Die 
Schwester desselben, die Hausfrau ist darauf 
aus dem Bette gesprungen, ihrem Bruder zu 
Hülfe zu eilen, worauf auch sie ebenfalls von 
den Banditen mit Messerhieben und Stichen trac- 
tirt wurde. Nach verzweifelter aber ohnmäch- 
tiger Gegenwehr wurden Beide zerhackt und 
zerstochen, bis sie kein Lebenszeichen mehr von 
sich gaben. 

Die Frau des Ermordeten Michael Baron, welche 
noch im Bette lag, erzählt, dass sie nicht wisse, 
ob sie einen Schlag erhalten oder ob sie eine 
Ohnmacht übermannt habe, kurz sie sei auf der 
andern Seite des Bettes aus demselben geglitten 
und habe in bewustlosem Zustande unter dem 
Bette gelegen, bis die Mörder durch Vorbeifahren 
von Wagen in ihrer Henkersarbeit aufgeschreckt, 
die Fluch| ergriffen. 

Die kurz nachher ankommenden Gäste, welche 
in dem Hause übernachten wollten, mussteu 
Zeugen des entsetzlichen Anblicks sein. Die 
grausam verstümmelte Frau des Peter Schmidt, 
der die Nackensehnen durchhauen und die 
Brüste gespalten waren, lebte noch. Sie hatte 
ausserdem einen breiten Schnitt und Stich in 
der Magengegend ; erst gegen Morgen des andern 
Tages gab sie, doch unter Beibehaltung ihres 
vollen Bewusstseins uad unter Erzählung aller 
Einzelheiten, ihren Geist auf. — Der ermordete 
Mann hatte 11 Stiche erhalten ; der Kopf war 
ihm grässlich zerhackt, die Arme waren durch 
die Wucht der Hiebe gebrochen, sowie das eine 
Ohr vollständig abgehauen. 

Welchen Jammer, welch' Entsetzen und wel- 
chen Schreck dieser ruchlose Doppelmord nicht 
nur unter den hinterbleibenden Angehörigen, 
sondern auch unter allen Bewohnern der Kolonie 
hervorgerufen, lässt sich nicht beschreiben. 

Am 5. d. wurden die beiden Leichen unter 
zahlreichem Geleit zur letzten Ruhe bestattet; 
der Jammer und das Klagen der Hinterbliebenen 
begleitete die geliebten Eltern in die Gruft und 
wird noch lange über den Gräbern ertönen. 

Wie verlautet, befindet sich einer der Mörder 
bereits in den Händen der Polizei. Die Motive 
zu diesem scheusslichen Verbrechen sind bis jetzt 
noch unbekannt. 

— (,La Plata Post" von Buenos Aires bringt 
folgende Nachricht : 

((Die Eisenbahn durch Süd-, Central- und Nord- 
Amerika. Dieses Riesenprojekt, welches bereits 
die Billigung unserer Deputirtenkammer erhalten 
hat nun auch die Zustijruamig---d«§' isetiats"^- 
funden. Laut Besclijaisá ist die Executiv-Gewalt 
ermächtigt, deiit-íTnternehmen der in den Ver- 
einigten Staaien geplanten Legung einer Eisen- 
bahn durch die drei Amerika's auf der ganzen 
Linie, welche durch argentinisches Staatsgebiet 
führt, alle für Bahn und Stationen erforderlichen, 
dem Staate gehörigen Terrains zu cediren. Mr. 
Helper, der hier anwesende Vertreter des Unter- 
nehmens, wird sich, wie wir hören, von Buenos 
Aires aus nach der Westküste begeben, um von 
den dortigen Regierungen dieselben Konzessionen 
zu erlangen. — Die Linie soll im neuen Gold- 
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laude, am Cap der Jungfrauen (Magelhaens- 
Strasse) beginuen und an der Bering-Strasse 
eudigen. Sie wird in Süd- und Centrai-Amerika 
folgende Länder durchschneiden : Argentinien, 
Bolivien, Perú, Ecuador, Columbien, Nicaragua, 
San Salvador, Guatemala und Mexico. Die Linie 
von der Beriug-Strasse bis Mexico ist theils fertig, 
theils in Konstruktion und beträgt der Kosten- 
anschlag des zu bauendeu Theiles unseres Con- 
tinents allein 400 Millionen Naciouales, welche 
kolossale Summe die Unternehmer durchaus nicht 
von der Ausführung dieses Monstre- Projektes 
zurückschrecken soll." 

Paraguay. 
— Die südamerikanische Kolonisations-Gesell- 

schaft in Leipzig veröffentlicht in der ^^Deutschen 
Kolonialzeituug" ihren Jahresbericht pro 1885. 
Wir entnehmen demselben, dass die Gesellschaft 
ihre Operationen auf Paraguay als Aktionsfeld 
concentrirt, indem sie ein im argentinischen Gran 
Chaco erworbenes Terrain mit einem Gewinn von 
4000 Mark wieder verkaufte. Die Grund-Er 
Werbungen bestehen aus folgenden Arealen : 

1) Im Departement Itacurubi 10Quadr.-Leguas 
aus drei zusammenhängenden Complexen be- 
stehend ; 2) im Departement Ibitimi 1 Quadrat- 
Legua; im Departement Piraguari den Camp 
Balowi 413 Cnadras haltend, und eine kleine 
Parzelle bei Itá, auf welcher sich eine Mühle 
und eine Ziegelei befinden. 

Die Viehbestände der Gesellschaft bestanden 
Ende 1885 aus 128 Pferden, 54 Bullen und Och- 
sen, 1028 Kühen und Kälbern und 1083 Novillos. 
Mit der eigentlichen Kolonisation konnte noch 
nicht begonnen werden; diese soll mit der gröss 
ten Vorsicht und erst nach Erledigung aller Vor 
bereitungen in's Werk gesetzt werden. 

Nach Deckung der Unterbilanz des Vorjahres 
ergibt sich ein Gewinn von 10,768 Mark oder 
8 Prozent des bisher einbezahlten Kapitals. Die 
bereits, gemachten Erfahrungen berechtigen zu 
der Erwartung, dass auch in Paraguay dem mit 
einigem Kapital ausgerüsteten deutschen Aus- 
wanderer die Möglichkeit geboten ist, mit Erfolg 
eine kolonisatorische Thätigkeit zu entwickeln. 

(Aus der „Frankfurter-Zeitung") 
I. 

Was Juristen und Laien in voller Ueberein- 
stimmung für unmöglich gehalten haben, ist 
geschehen, ein Richterspruch hat die Organisation 
der sozialdemokratischen Partei, soweit sie über 
haupt noch vorhanden ist, für eine im Sinne des 
Gesetzes strafbare Verbindung erklärt. Der Ver- 
such, der Sozialdemokratie mit dem gemeinen 
Recht beizukommen und damit zu erreichen, was 
mittels des Ausnahmegesetzes nicht zu erzielen 
war, ist nach öfteren Misserfolgen endlich ge- 
lungen und dass dieses Ereigniss die Partei 
schwerer treffen muss, als alle Ausnahme-Mass- 
regeln, die bisher zur Anwendung kamen, ergibt 
sich auf den ersten Blick. Nicht die Sozial- 
demokratie im Allgemeinen, aber ihre Organi- 
sation ist eine Verbindung im Sinne des Straf- 
gesetzes, sagt der Freiberger Richterspruch, Jeder, 
der an der Organisation betheiligt ist, kann dem- 
nach von dem Slrafrichter belangt werden, und 
der Rest ist — Brummen". 

Wer hätte das für möglich gehalten ? Vor 
Erlass des Sozialistengesetzes war die Sozial- 
demokratie genau so organisirt, wie alle anderen 
politischen Parteien, sie hatte eine Leitung, eine 
Kasse, publizistische Organe und hielt Kongresse 
ab, auf denen Beschlüsse gefasst wurden, welche 
für die Parteigenossen bindend waren. Alles das 
in voller Oeffentlichkeit, doch gab es auch ge- 
wisse Dinge, die geheim gehalten wurden, wie 
das die Taktik gebietet und bei allen Parteien 
vorkommt. Das Ausnahmegesetz hat diese Form 
der Organisation zerstört, an ihre Stelle trat als 
Nothbehelf erne andere, die den Behörden zwar 
bekannt wurde, aber durchaus keinen Anlass 
bot, dagegen die Waffe des Ausnahmegesetzes in 
Anwendung zu bringen. Es existirte eben kein 
Verein mehr, sondern nur noch die Partei, ein 
Verband, dem weder mit dem Vereinsgesetze 
noch mit dem Sozialisteng-esetze etwas anzuhaben 
war, dessen Thätigkeit sich aber keineswegs der 
Oeffentlichkeit entzog. Jedermann in Deutsch- 
land wusste, dass die jeweilige sozialdemokra- 
tische Gruppe oder Fraktion im Reichstage die 
Parteileitung darstelle, von den Kongressen, die 
nach Lage der Dinge nur im Auslande abge- 
halten Wörden konnten, erhielt man Kenntniss 
durch gedruckte Protokolle, das in Zürich er- 
scheinende Partei-Organ, der „Sozialdemokrat", 
das die offiziellen Kundgebungen der Parteileitung 
veröffentlichte, war aller Welt zugänglich, da 
das Abonnement auf das Blatt nicht verboten 
und Niemandem verwehrt ist. Natürlich nah- 
men auch die Behörden von allen diesen Dingen 
Kenntniss und waren daneben bemüht, auch die 
geheime Thätigkeit der Partei zu observiren und 
zu verfolgen, ohne dass es ihnen gelang, etwas 
Strafbares zu ermitteln. Bekannt war auch, dass 
der „Sozialdemokrat" massenhaft nach Deutsch- 
land eingeschmuggelt und dort in widergesetz- 
licher \\ eise verbreitet wurde ; zahlreiche Be- 
schlagnahmen, Untersuchungen und Bestrafungen 
bezeugten den Eifer der Polizei, jenem Schmug- 
gel zu sffiuern. Wie derselbe organisirt war, 
entzog sich der Kenntniss, aber Niemandem ist 
es viele Jahre hindurch eingefallen, dass die.«e 
Organisation den Zweck oder die Beschäftigung 
der Parteileitung bilde. Erst das Freiberger 
Gericht hat dies angenommen und ist auf Grund 
dieser juristisch als thatsächlich geltenden Fest- 
stellung zu dem Spruch gekommen, dass inner- 
halb der Sozialdemokratie eine unter den Ar- 
tikel 129 des Strafgesetzes fallende verbotene 
Verbindung existire. 

Diesen bedeutsamen Spruch, seine Entstehung, 
Begründung und Bedeutung nach der juristischen 

Seite hin zu erörtern und zu beurtheilen, wird 
für eine spätere Darstellung unsere Aufgabe sein. 
Hier wollen wir nur kurz seine politische Trag- 
weite in Betracht ziehen, weil die Frage nach 
dieser sich nothwendig zuerst aufdrängt. Bemerkt 
sei vorab, dass das Urtheil des Freiberger Gerichts 
ohne Zweifel Rechtskraft erhalten wird, denn 
thatsächliche Feststellungen sind durch die Re- 
vision nicht anzugreifen und die des Freiberger 
Gerichts stützen sich auf den vom Reichsgericht 
proklamirten Rechtssatz, dass der Begriff einer 
Verbindung nicht ausdrückliche Beitrittserklä- 
rung, beziehungsweise ausgesprochene Unter- 
ordnung des Einzelnen unter den Gesammtwillen 
oder die Parteileitung verlange, sondern auch 
durch Handlungen erfüllt werde, die auf die 
Zugehörigkeit und Unterordnung schliessen las- 
sen. Eine Berufung au das Reichsgericht halten 
wir deshalb für aussichtslos. Dagegen ist nicht 
ausgeschlossen, dass bei weiteren Prozessen an- 
dere Gerichte der thatsächlichen Feststellung 
der Freiberger Richter nicht beitreten und dem- 
gemäss freisprechen werden, was eine absonder- 
liche Illustration unserer nationalen Rechtsein- 
heit sein würde. Denn, wie schon bemerkt, auch 
in Juristen-Kreisen war bis jetzt die Annahme 
vorwiegend, dass die sozialdemokratische Partei- 
organisation weder eine strafbare Verbindung 
sei, noch eine solche einschliesse und es ist doch 
sehr fraglich, ob die Freiberger Verhandlungen 
diese Ansicht beseitigt oder nur erschüttert haben 

Die nächste Folge der Verurtheilung der HH 
Bebel und Genossen werden wohl zahlreiche 
Anklagen und Prozesse gegen Sozialdemokraten 
sein, die entweder als Reichstagsabgeordnete der 
Parteileitung angehören, oder an den Kongressen 
zu Wyden und Kopenhagen theilgenommen haben 
— denn durch die Theilnahme soll ja nach dem 
Freiberger Spruch die Zugehörigkeit zu der straf- 
baren Verbindung erwiesen sein — oder die no- 
torisch als Vertrauensmänner der Partei, als 
Glieder der Organisation bekannt sind. Denn 
die neun in Freiberg verurtheilten Personen re- 
präsentiren weder die genannten Kongresse noch 
die derzeitige und frühere Parteileitung, und mit 
Recht wurde in Freiberg von der Vertheidigung 
hervorgehoben, dass, wenn man die Angeklagten 
schuldig finde, dies auch von allen Theilnehmern 
an den Kongressen, von jedem Reichstags-Ab- 
geordneten der Partei gelten müsse. Die Soli- 
darität aller dieser Personen, deren Zahl in die 
Hunderte gehen wird, kann gar nicht in Frage 
gestellt werden, und gerade Diejenigen, die es 
trifft, würden wohl die letzten sein, dies zu thun. 

Wir stehen also vor einer Aera unabsehbarer 
Prozesse peinlichster Art, denn die Justiz, na- 
mentlich die preussische, wird sich beeilen, das 
Freiberger Erkenntniss zu einem Feldzug gegen 
die Sozialdemokratie auszunutzen. Sollte sie da- 
bei Glück haben, so wird es auch mit Organi 
sation der Sozialdemokratie, wie sie bis jetzt noch 
bestanden und sich öffentlich kundgegeben hat, 
vorbei sein. Es gibt aber Dinge, die in dem 
Grade bedrohlicher und gefährlicher werden, in 
welchem sie sich der Oeffentlichkeit entziehen 
und dazu gehört, wie jedes geächtete Partei- 
wesen, auch die Sozialdemokratie und gerade 
diese um so mehr, als bei ihr dem Eindringen 
und der Präponderanz anarchistischer Elemente 
Thüre und Thor geöffnet wird, sobald geheimes 
Treiben an die Stelle offener Agitation tritt, so 
bald die Parteithätigkeit in Verschwörung aus- 
zuarten droht. Man weiss, welche Mühe es 
bisher der sozialdemokratischen Parteileitung ge 
kostet hat, die Massen vor der Einwirkung sol- 
cher Elemente zu bewahren ; abgesehen davon, 
ob ihr das ferner möglich sein wird, muss auch 
die Frage gestellt werden, ob sie, frei von aller 
und jeder Verantwortlichkeit für die weitere 
Gestaltung der Parteiverhältnisse, sich noch 
fernerhin bemühen wird, in gleichem Sinne zu 
wirken, eine Frage, die wir nach unserer Kennt- 
niss der Persönlichkeiten durchaus nicht mit 
Sicherheit bejahen möchten. 

Es kann also leicht mit dem Datum der Rechts- 
kraft des Freiburger Urtheils eine neue Phase 
der sozialistischen Bewegung in Deutschland 
eintreten, deren Folgen sich gar nicht absehen 
lassen, jedenfalls aber für eine gesetzliche und 
gedeihliche Entwickelung unserer Zustände die 
allerungünstigsten sein werden. In eine Lage 
gedrängt, in der sie den Kampf um ihre Existenz 
unwählerisch mit allen nur möglichen Mitteln 
zu führen sich leicht entschliessen kann, wird 
die Sozialdemokratie in noch höherem Grade, 
als sie es schon seit 1878 unter dem Ausnahme- 
gesetz ist, eine Gefahr werden ; der Entschlossen- 
heit der Führer wird der Grimm und Hass der 
Massen einen starken Rückhalt gewähren und 
diese Massen werden fortgesetzt alle unzufriede- 
nen und — leider auch — alle desperaten Ele- 
mente an sich ziehen und aufsaugen. Wer 
wollte das nicht auf's Schmerzlichste beklagen, 
wer wird es nicht auf's Peinlichste empfinden, 
dass es gerade ein Richterspruch ist, an den sich 
solche schwerwiegenden Befürchtungen knüpfen 
müssen ! (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
S. Paulo. Die von den Vereadoren Antonio 

Gabriel Franzen und Felisberto Conrado Pedroso 
de Siqueira und anderen gegen den Beschluss 
der hiesigen Munizipalkammer, betreffend die all- 
jährliche Erneuerung der Alvarás de Licença, 
bei dem Präsidenten der Provinz erhobene Re- 
klamation ist von demselben als unberechtigt ab- 
gewiesen, und der Beschluss der Kammer als 
gültig anerkannt worden. Die genannten Herren 
werden sich nun im Namen der hiesigen Ge- 
schäftsleute an dasMinisterium deslnneru.weuden. 

— 30 Gefangene der hiesigen Strafanstalt ha- 
ben durch Vermittelung des Präsidenten der Pro- 
vinz eine Petition an den Kaiser gerichtet, worin 
$ie bitten, man möge sie aus den ungenügenden, 

zu engen und ungesunden Lokalitäten nach der 
Verbrecher-Insel Fernando Noronha oder nach 
andern Räumlichkeiten zur Abbüssung ihrer Strafe 
befördern. Das liiiisige Gefäng-ni.<s ist gegenwärtig 
unverhältnissmässig stark mit Verbrechern aller 
Gattungen angefüllt. Die Unreinlichkeit, Aus 
dünstung der verschiedensten Stoffe und andere 
Widerwärtigkeiten fordern mit gebieterischer 
Nothwendigkeit eine Abänderung dieses Zustan 
des, und die Inspektions-Kommission hat in ihrem 
dem Relatorio des Senators João Alfredo beige- 
fügten Bericht die oben erwähnten Missverhält- 
nisse in ihrem vollen Umfange anerkannt und 
eine baldige Abstellung dringend verlangt. 

— Am Donnerstag früh erhängte sich im 
hiesigen Zuchthaus der Gefangene José Florencio 
de Oliveira, welcher von der Jury zu Jtatiba vor 
drei Jahren zu 6 Jahren Arbeitshaus verurtheilt 
worden war. 

— „Diario do Mercantil" erinnert die Munizi- 
palkammer daran, dass die Thätigkeit für Be 
freiung des Munizips von dar Sklaverei, zu wel- 
chem Zwecke das „Livro de Honra" angeschafft 
wurde, etwas lebhafter und mit mehr Ernst be- 
trieben werden müsse, wenn ein wirklicher Er 
folg erzielt werden solle. Auch wird darauf 
hingewiesen, dass der 7. September (Independeu 
cia-Fest) vor der Thür sei, welchen wichtigen 
Datum die Kammer dazu benutzen möge, ihr 
erstes Sklaven-Befreiungsfest zu feiern. 

— Eine japanesische Künstler - Gesellschaft, 
Akrobaten, Gymnastiker, Taschenspieler, über 
haupt wahre Tausendkünstler, sind hier ange- 
kommen und werden im Theater S. José 4 Vor 
Stellungen geben. Gestern Abend hat die erste 
stattgefunden. 

— Der Subdelegado der Consolação liess 12 Spie 
1er verhaften, und nachdem jeder um 4$000 ge 
straft worden, konnten sie wieder gehen. João 
Sergio de Barros , in dessen Hause die Herren 
gespielt hatten, wurde mit 30SOOO multirt. 

— Dieser Tage waren der bevollmächtigte 
Minister Boliviens, D. Juan F. Velarde, nebst 
seinem Sekretär D, Nester Rezes, ferner D. En- 
rique B. Berene, bevollmächtigter Minister der 
argentinischen Republik, und D. Santiago Santa 
Cruz, Sekretär der chilenischen Gesandtschaft am 
brasilianischen Hofe, auf einer Rundreise hier 
in S. Paulo, besuchten die Akademie und Biblio- 
thek, machten auch eine Exkursion nach Cam- 
pinas und der Fazenda Ibicaba und kehrten über 
Santos nach Rio zurück. 

— In der Santa Casa de Misericórdia befanden 
sich in Behandlung am 30. Juli 
Es traten neu ein während des Monats 
Kurirt und entlassen wurden 
Es starben 
In Behandlung befinden sich noch 

124 
115 
101 

15 
123 

Zusammen 478 
Von den 123 noch dort befindlichen Patienten 

gehören 84 dem männlichen Geschlecht an, da- 
von sind 52 Brasilianer, 16 Portugiesen, 2 Spa- 
nier, 9 Italiener, 1 Franzose, 2 Deutsche und 
2 Schweizer. Dem weibl. Geschlecht gehören 
39 an, nämlich 31 Brasilianerinneu, 2 Portugie 
sinnen, 4 Italienerinnen und 2 Deutsche. 

Gestorben sind von Männern : 6 Brasilianer und 
2 Ausländer; Frauen: 6 Brasilianerinnen und 
1 Ausländerin. 

— Bei dem diesjährigen Penha-Fest wird der 
Ort durch 20 elektrische Lampen erleuchtet sein, 
die durch eine mit Dampf getriebene elektro- 
dynamische Maschine ge.speist werden. Während 
der seit einigen Tagen schon begonnenen Novenas 
kann man von hiesiger Stadt aus Abends zwi- 
schen 7 und 8 Uhr die Illumination deutlich 
unterscheiden. Infolge der neueröffneten Zweig- 
linie der Nordbahn scheint das Fest diesmal 
ganz besonders zahlreich besucht zu werden. 

5Bur Volkszählung. In S. Bernardo scheint 
die Zeitrechnung eine andere zu sein als in São 
Paulo. Die für den 1. October festgesetzte all- 
gemeine Volkszählung hat an jenem Orte schon 
am 30. August begonnen und ist seitdem alle 
Tage fortgesetzt worden, sodass dieselbe heute 
wohl schon fertig sein wird. Bei dieser Zählung 
hat mau Leute, welche die Listen am 2. und 3. 
September noch nicht ausfüllen oder unterschrei- 
ben wollten, direkt vor den Subdelegado citirt, 
und wurde dabei voti Escrivão eine Schreibge- 
bühr von 200 Reis erhoben. 

Ueberhaupt scheint in S. Bernardo noch be- 
sondere Willkür zu herrschen. Die Brasilianer 
lassen ihr Vieh frei umher laufen, und den an- 
grenzenden Kolonisten werden durch dasselbe die 
Pflanzungen Verwüstet, ohne dass Jemand an Ent- 
schädigung denkt. Beklagen sich die Geschä- 
digten beim Subdelegado, so verlangt dieser von 
dem Kolonisten, er solle sein Land einzäunen, 
wenn er die Pflanzung behalten wolle. Und 
doch wurde das Land von der Regierung ver- 
messen, von ihr dem Kolonisten übergeben und 
von diesem bezahlt. Was nutzt ihm nun das- 
selbe unter solchen Umständen ? Dass solche 
Verhältnisse nicht sehr verlockend und für den 
Einwanderer ermuthigend sind, liegt auf der 
Hand. 

iSantos. Die Handelsfirma E. Adamczyk & Co. 
ist wieder aufgelöst worden. 

Bei dem diesjährigen Feste Boiii Jesus de 
Pirapora wurden 13:5503000 an Almosen ge- 
spendet, d. h. aber nicht etwa au arme Leute, 
sondern — für die „Kirche". 

[Vaturalisirt wurden der Schweizer Carlos 
Vicari und die Deutschen August Grimmeisen 
und Jacob Boemer in Ribeirão Preto, Daniel und 
üermann Jacob in Campinas. 

In Rio Claro beging der Deutsche André 
3amann Selbstmord, indem er sich die Gurgel 
abschnitt. 

In Piracicaba beabsichtigen die HH. Dr. 
Abilio Euzebio Vianna und ein Verwandter des- 
selben, Hr. Francisco Franco de Almeida, Ka- 
pitalist, ein Bankhaus zu eröffnen, zur Besorgung 
von allerhand Geld - und Wechselgeschäften 
zwischen den dortigen Landwirtheu und dem 
Hafenplatze Santos. Das nöthige Kapital soll 
bereits beschafft sein und im Anfang Oktober 
können schon die Operationen beginnen. 

Eine iüclilangenhaut von 22 Palmos (Met. 
4,48) Länge und 3 Palmos (M. 0,66) Breite, von 
einer Sucury stammend, ist von Hrn. Francisco 
Rubino de Oliveira iu Campinas von einer Reise 
nach dem Westen der Provinz mit zurückgebracht 
worden. Dieses Fell soll nach S. Paulo geschickt 
und hier gegerbt werden. 

Von Capivary wird berichtet, dass iu dem 
dortigen Flusse gleichen Namens vor einigen 
Tagen die Leiche einer Sklavin mit einem auf 
den Rücken gebundenen Kinde, ihrer Tochter, 
aufgefunden wurde. Welch traurige Bilder bie- 
tet die Sklaverei 1 

ilkmparo. Die dortige Jury verurtheilte den 
Sklaven José, Hrn. João da Silva Pinto gehörig, 
wegen Mordes zum Tode; Albina Maria Fran- 
cisca, des Kindsmordes augeklagt, wurde frei- 
gesprochen. 

Immigranten. Dem portugies. Konsulat 
in Campinas stellten sich am Donnerstag einige 
dreissig Immigranten vor, welche von der Insel 
Madeira eingeführt worden und für die Fazenda 
des Hrn. João Franco in Ribeirão Preto bestimmt 
waren. Anstatt dorthin wurden sie aber von 
S. Paulo aus von Hrn. Paulino de Lima nach 
seiner Fazenda in Itatiba gebracht und denselben 
gesagt, Itatiba läge nahe bei Ribeirão Preto. Da 
die Immigranten aber schon Verwandte auf der 
Fazenda des Herrn João Franco haben, zu denen 
sie wollten, so lässt sich der Verdruss und Un- 
wille der Ankömmlinge denken, als sie die Täu- 
schung inne wurden. Da Hr. João Franco vou 
ihrer Ankunft in S. Paulo benachrichtigt worden, 
so kam er um sie abzuholen und erfuhr, dass 
sie in Itatiba seien. Es wird nun ferner berichtet, 
er sei nach Itatiba gereist, habe die Kolonisten 
nebst ihrem Gepäck abgeholt, das Gepäck nach 
Ribeirão Preto dispachiren lassen, den Kolonisten 
aber nur Billets bis Rocinha gelöst (die nächste 
Station von Itatiba). Da sie keine Mittel be- 
sassen, weiter zu reisen, begaben sie sich zu 
ihrem Konsul und baten um Hülfe in der An- 
gelegenheit. 

In Rio ist der Kapitalist Conde de Mesquita 
gestorben, der erste oder zweitreichste des Landes. 
Er ist 60 Jahre alt geworden, und hinterlässt 
seinen 5 Kindern ein Vermögen, welches jedes 
derselben zu einen Millionär macht. 

— Der j,Rio-Post" entnehmen wir : 
Als sehr zutreffend geben wir folgende vom 

Finauzminister Belisario im Abgeordnetenhause 
gesprochenen Worte wieder. Er sagte : die Pro- 
vinz Minas lege sich zum grossen Theile auf 
die Viehzucht, durch welche die Landeshaupt- 
stadt mit Fleisch versorgt wird. Die ganze 
Thätigkeit beschränke sich darauf Vieh für Rio 
de Janeiro zu ziehen ; da werde keine Wolle 
produziert wie in Argentinien und Australien, 
und auch die Milchwirthschaft sei unbedeutend. 
Kurz alles drehe sich einzig und allein darum, 
nach der Landeshauptstadt Fleisch zu liefern. 
Wende man seine Blicke Europa zu, zo sehe 
man, dass in der Umgegend jeder Stadt voa 
400 oder 500 Tausend Einwohnern das für sia 
nothwendige Fleisch produziert werde, wie z. B. 
bei Marseille, Bordeaux, Lyon, Mailand, Brüssel, 
etc. Da genügt die Nachbarschaft der Stadt 
dem Bedürfnisse nach Fleischlieferung; hier- 
zulande aber sei die ganze Provinz Minas nebst 
Matto Grosso und Goyaz dazu nöthig, um das 
für Rio de Janeiro nothwendige Fleisch zu lie- 
fern. Auch sei die Behauptung irrig, dass ia 
Rio ausnahmsweise viel Fleisch konsumirt werde. 
In Paris verbrauche man 80 Kg. jährlich auf 
den Kopf der Bevölkerung, in Lyon 71 Kg., iu 
Bordeaux 65, in Marseille 63, in New-York 55, 
ia Bueuos-Aires 103, in Montevidéo 114 und ia 
Rio de Janeiro 50 Kg. frischen Fleisches. Diesa 
kleine Quantität dürfe allerdings Niemanden 
in Verwunderung setzen, da ausserdem nocli 
sehr viel importirtes Salzfleisch konsumirt werde. 

- Für den Postdienst der Provinz Amazonas 
während des Jahres 1885/86 hat die Regierung 
einen Nachtragskredit von 10:9985)>520 Reis ge- 
währt, und desgleichen für die Provinz Minas 
einen solchen von 4:0005Í808 Reis. 

— Herr Dr. Schimper aus Bonn ist vor eini- 
gen Tagen in Rio angekommen. Derselbe be- 
absichtigt in Brasilien botanische Studien zu 
machen. Sein nächstes Ziel ist Santa Catharina, 
wo er den in Blumenau wohuanden Herrn Dr. 
Fritz Müller besuchen wird. 

Aus Curityba, den 19. August, geht der 
„Rio-Post" folgende Korrespondenz zu : 

Ein Joinviller Korrespondent schreibt Ihrem 
geschätzten Blatte, dass in der Provinz Paraná 
20,000 Deutsche wohnen bei einer Totalbevöl- 
kerung von 140,000 Personen. Leider ist diese 
Zahl der Deutschen zum allermindesten um 12,000 
zu hoch gegriffen. Rechnen wir alle Fremden 
linzu, als : Polen, Russen, Italiener, Franzosen 

etc., so wird diese Ziffer noch nicht erreicht. 
Nach den neuesten Schätzungen beträgt die Ge- 
sammtbevölkerung circa 182,000 auf einem Flä- 
chenraum von 333,412 Quadratkilometern. Sehn- 
en besitzt die Provinz 187, die fast alle aus 

Staatsmitteln unterhalten werden oder doch eine 
Subvention geniessen, z. B. die deutsch pro- 
testantische Gemeindeschule 1:2008000 und dia 

rivatschule des Herrn A. Herzberg 400S000. 
3er Provinzialkasse kosten die Schulen mehr als 
116 Contos, ungefähr den siebenten Theil sämmt- 
icher Einnahmen 1 Eine eigentliche deutscha 
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Masseneinwanderuiig hat nach dieser Provinz 
noch nicht stattgefunden. Die hier in der Pro- 
vinz angesiedelten Deutschen sind zum mindesten 
in der Höhe von 85—90 °/o aus D. Francisca 
nach Paraná gekommen. Alle haben sich hier 
rasch vorwärts gearbeitet. 

Der neueste Fortschritt der Deutschen in Cu- 
rityba dürfte die vor einigen Wochen erfolgte 
Grundsteinlegung zum Bau eines Vereinshauses 
des „Deutschen Sängerbundes" sein ; allein hieran 
partizipiren keineswegs alle hiesigen Deutschen 
— denn das wäre ja gegen das Grundprinzip 
der Deutschen überhaupt — sondern nur ein 
Theil derselben. 

Auch bei den letzten Munizipalwahlen haben 
die Deutschen Erfolge errungen, denn die HH. 
Eugen Bendaczefsky und João Dietrich Bäbler 
sind als Sieger aus der Wahlurne hervorgegan- 
gen, um für das Wohl der Deutschen in Curityba 
ihr Wissen und Können einzusetzen. 

Eine grossartige Stadtverscbönerung hat uns 
bereits die konservative Aera gebracht und zwar 
einen Passeio Publico, der, wenn einmal fertig, 
.sich gewiss mit allen andern derartigen Volks- 
gärten messen kann. Denn die Idee des italie- 
nischen Ingenieurs, Herrn Lazzerini, den Passeio 
mit Kanälen zu durchziehen, ist eine durchaus 
glückliche. Mit grossem Geschick angelegte 
Kanäle machen einen überraschenden Eindruck, 
umsomehr als Curityba einen nennenswerthen 
Fluss nicht hat. Die Eröffnung hat bereits statt- 
gefunden und damit selbstverständlich auch die 
SelbstberäucheruHg, und doch ist es unumstöss- 
liclie Thatsache, dass dieses Werk ausschliesslich 
dem eingewanderten Element sein Entstehen 
verdankt; Herr Fontana, der Leiter des Ganzen, 
bis herab zum letzten Arbeiter sind Ausländer. 
Die vielen italienischen Arbeiter standen wochen- 
lang bis unter die Arme im Sumpf und schufen 
aus demselben einen herrlichen Vergnügungsort. 

Ein recht amüsanter Kampf ist zwischen der 
englischen und der brasilianischen (katholischen) 
Geistlichkeit ausgebrochen, von welche jede den 
einzig richtigen Weg in den Himmel anzugeben 
weiss. Der katholische General-Vikar ladet be- 
reits die um das Himmelreich gekommeneu Pro 
testanten ein, zu ihm reuevoll zurückzukehren 
er werde alle in den Schoss Christi hinein ex 
perimentiren. Bis heute wurde noch nicht be 
kannt, ob ein reuiger Sünder dem Herrn Vikar 
Busse versprochen hat. — Dem gegenüber ver- 
breitet der Deutsche Freidenkerbund" aufklä 
rende Schriften und Broschüren, z. B. das Men- 
schenthum", „Die freien Glocken", „Freies Den 
ken", (von L. Büchner, dem Verfasser von „Kraft 
und Stoff"), „Der Irrgang", „Das Leben Jesu" 
von Dr. Dulk, u. s. w. 

Was die hier bestehenden Vereine betrifft, so 
haben wir einen Leseclub des Handwerkervereine 
und mehrere Vergnügungsvereine. Wer in den 
hiesigen Blättern die Vergnügungsanzeigen liesst, 
der wird glauben, dass in Curityba ein lustiges 
Völkchen zu finden ist. — Sonst sind hier wie 
überall Geschäftsstockung und gedrückte Ver- 
hältnisse, denen . wohl nur durch eine gut ge- 
leitete Kolonisation und weise Finanzmassrege 
abzuhelfen wäre ; aber wohl noch für geraume 
Zeit wird paciência die Kardinaltugend eines je- 
den bleiben müssen, der in Brasilien lebt. 

IHate. Auf dem Gebirgszuge der Serra Ne- 
gra bei Guarakessava am oberen Laufe des 
Flusses mit gleichem Namen wurden von Herrn 
Pedro Scherer Waldungen von Herva Mate ent- 
deckt. Die Lage derselben in nächster Nähe 
der Bai, wo grössere Schiffe ankern können, macht 
diese Herva leicht exportfähig. 

Rio Cärando do Sul. „Kos. D. Z." sagt ; 
In Posso Fundo ist die Polizei so vorzüglich, 

■wie wohl an wenigen Orten der Welt. Mit 
wüstem Geschrei, die Pistole in der Hand griffen 
die edlen Jünger der Hermandad die HH. Major 
João Schell, Capitão João Issler, Vereador Prestes 
und Queiroz an, natürlich ohne jede Veranlassung, 
Herr Carlos Schweitzer wurde durch die Polizei- 
banditen (das ist wohl der passendste Name) mit 
Fusstritten traktirt und in die Cadêa geschleppt, 
— gleichfalls ohne Motiv. Das Haus des Verea- 
dors Savinham Marques wurde von 12 Polizisten 

• umzingelt und ihm 120 Häute gestohlen unter 
dem Vorwande, es sei Contrabande 1 Hr. Jacob 
Henrique Krause wurde vom Delegaaten gemiss- 
handelt, in die Cadêa gesteckt, und ihm der 
Habeas Corpus verweigert! Der Friedensrichter 
Jorge Sturm Filho wurde ohne jedes Motiv ins 
Gefängniss gebracht, wozu natürlich auch weder 
Veranlassung noch Berechtigung vorlag, da Hr. 
Sturm Offizier ist ! Solchem Skandal gegenüber 
weiss man die passenden Ausdrücke kaum zu 
finden ; die anständigen Leute sitzen im Gefäng- 
niss und die Lumpen führen das Regiment. Wir 
"werden auf diesen Skandal in nächster Nummer 
noch einmal zurückkommen. 

Dasselbe Blatt berichtet in der folgenden Num 
mer einen ähnlichen Fall: 

Ein gewisser Horacio Rodrigues da Silva, 
38 Jahre alt, Familienvater, wurde unter der 
Beschuldigung, einen Koffer von einem Margem- 
Dampfer gestohlen zu haben, in das Gefängniss 
gebracht. Hier wurde ihm ein sogenanntes Tor- 
niquete um den Kopf gelegt, und derartig zu- 
sammengepresst, dass der Mann eine Gehirnhaut- 
entzündung bekam, an deren Folgen er gestorben 
ist. Epilog : Zwei Tage später zeigte der Be- 
sitzer eines hiesigen Hotels an, dass der betreffende 
Koffer irrtbümlicher Weise in seinem Hause ab- 
gegeben sei 1 Wie lange werden wir noch unter 
dieser Lumpenbande zu leiden haben, die in 
Tolizeiuniform Leben und Gut der Bevölkerung 
bedroht t 

— Das Kaiserlich Deutsche Konsulat von Porto 
Alegre bittet um Nachricht über Leben und 
Aufenthalt ães Richard vom Stein aus Darmstadt, 
und des ehemaligen Lieutenants von Busse. 

Aus Porto Alegre wird gemeldet, dass Hr. 
von Franckenberg in der „Deutschen Zeitung" 
das dortige Militär angegriffen habe und nun 
von demselben bedroht wird. Auch soll er des- 
wegen von seinem Posten als Lehrer der Normal- 
schule entlassen worden sein. — Es ist das viel- 
eicht dasselbe Militär, welches seiner Zeit beim 
irande der Porto Alegrenser - Ausstellung eine 
lolle spielte. Damals war Herr von Francken- 
berg des Lobes für dasselbe voll ; heute scheinen 
sich die Verhältnisse umgedreht zu haben. 

Unter 
man in 
gegnet, 
i'allend, 

Mit Berücksichtigung des Artikels in N. 60 d. Bl. 
über das Rechnen des Herrn Pastor Rotermund 

in S. Leopoldo. 
den seltsamen Widersprüchen, denen 
den Anschauungen der Menschen be- 
erscheint uns immer als besonders auf- 
dass, während jeder Handwerker mit 

Geringschätzung auf denjenigen herabblickt, der 
sein Handwerk nicht vorschriftsmässig, zünftig, 
gelernt hat, man gar keinen Anstos« daran nimmt, 
es vielmehr als etwas ganz Selbstverständliches 
ansieht, dass ein Handwerker sich als Lehrer in 
allen Elementargegenständen aufwirft, oder dass 
ein Mann, der einst in der Schule etwas Latei- 
nisch, Französisch oder Englisch gelernt, einige 
Jahreszahlen der Geschichte, einige Flüsse und 
Berge, vielleicht -sogar die Kongruenzsätze im 
Gedächtniss behalten hat, für den Besuch der 
Akademie abzurichten verspricht. Nimmt ja doch 
auch nur selten jemand, der sich gar sehr hüten 
würde, seinen Fuss von einem ungelernten Schu- 
ster bekleiden zu lassen, Anstand, seine Kinder 
dem ersten besten Erziehungspfusoher anzuver- 
trauen, und Menschen, denen man auf andern 
Gebieten des Lebens Verstand gewiss nicht ab- 
sprechen kann, erscheinen einem auf diesem Ge- 
biete als wahrhaft von Gott verlassen. 

Wir sind übrigens nicht der Meinung, dass 
solche Anschauungsweise bei den Deutschen sich 
erst in diesem Lande, vielleicht unter dem Ein- 
flüsse der Brasilianer, herausgebildet habe, glau- 
ben vielmehr, dass sie ihnen schon im alten Lande 
innegewohnt hat, wie ja auch der Glaube, dass 
ein altes Weib geradeso Krankheiten heilen könne 
wie ein studirter Arzt, in Deutschland weite 
Kreise beherrscht. Nur kann die Anschauung, 
dass eigentlich ein jeder zum Unterrichten be-' 
fähigt sei, dort sehr selten in die Erscheinung 
treten und praktisch werden, weil ihr die gesetz- 
lichen Bestimmungen gar zu mächtig entgegen- 
treten. 

Unter denen, welche mit Eifersucht unzünftig 
vorbereiteteEindringlinge auszuschliessen suchen, 
dürften in erster Linie die Theologen stehen, und 
wir vermuthen, dass Hr. Pastor Rotermund von 
S. Leopoldo selbst die in Barmen für den geist- 
lichen Beruf vorbèreiteteu Kollegen mit uichten 
als ebenbürtig ansieht, ganz zu schweigen von 
solches, die, ohne ordnungsmässig bestellt zu 
sein, vom Geiste getrieben, das Wort Gottes aus- 
zulegen linternehmen. Und doch ist uns schon 
gar mancher Prediger vorgekommen, der kein 
B'achmaun war, dessen Wort aber, weil vonUeber- 
zeugung eingegeben, so gewaltig und zündend 
wirkte, wie man es keineswegs von einer grossen 
Zahl zünftiger Theologen rühmen kann. Dann 
kam uns wohl der Gedanke, dass mau ja eigent- 
lich studirte Theologen gar nicht brauchte, dass 
es im Gegentheil viel förderlicher sein müsste, 
wènn jeder, wie ihn der Geist triebe, das Wort 
Gottes nach bestem Wissen und Gewissen auszu- 
legen ermächtigt wäre. 

Von derartigen Gedanken und Wünschen aber 
wird man durch die Erwägung zurückgebracht, 
dass es gar bald mit der Theologie als Wissen- 
schaft zu Ende sein würde, wenn zum geistlichen 
Amte nicht mehr ein regelrechtes Studium er- 
forderlich wäre, sondern ein Dilettantenthum, 
wenn auch aus religiöser Begeisterung hervor- 
gegangen und davon getragen, an die Stelle 
methodischer Vorbereitung träte; durch die fer- 
nere Erwägung, dass es immer noch besser ist, 
auf dem freilich oft recht langweiligen Wege, 
den die privilegirte Gottesgelahrtheit uns weist, 
mit einer gewissen Sicherheit ins Himmelreich 
befördert zu werden, als der Gefahr ausgesetzt 
zu sein, dass man durch irgend einen Schwärm 
geist auf Abwege und in den Sumpf geführt 
werde. 

Es braucht Hr. Pastor Rotermund schwerlich 
darauf aufmerksam gemacht zu werden, dass der 
Pädagogik alsWissenschaft genau dasselbeSchick- 
sal bereitet werden würde wie der Theologie durch 
Heranziehung von allerlei ungeschultem Volke 
zum Lehrerberufe, angenommen selbst, dass viel 
guter Wille, viel Neigung und auch der Wunsch, 
dem Berufe treu zu dienen, vorhanden wäre. 
Denn wenn es auch ohne Zweifel vorkommt, dass 
die Wissenschaft durch selbstgebildete Männer 
eine Förderung erfährt, so wird das doch nur 
sehr ausnahmsweise der Fall sein, gerade so wie 
auch einmal ein ungeschulter Staatsmann oder 
Diplomat Grosses leisten kann. Die Regel wird 
immer sein, dass für jeden Beruf durch strenge 
Schulung erst eine feste Grundlage geschaffen 
werden muss, worauf dann mehr oder weniger 
schöpferisch die Persönlichkeit sich entfalten und 
bewähren kann. 

Wenn nun auch die pädagogische Schulung 
in Deutschland wie alles Irdische gewiss nicht 
frei von Mängeln und sicherlich der Vervoll- 
kommnung bedürftig ist, so sind doch nicht i h r 
die hin und wieder vorkommenden zu geringen 
Leistungen auf dem Gebiete des Unterrichts zur 
Last zu legen ; dieselben rühren vielmehr daher, 
dass es Lehrer giebt, welche sich auf dem Grunde 
der erhaltenen pädagogischen Ausbildung nicht 
weiter zu entwickeln suchen, sondern in dem 
ausgefahrenen Geleise ruhig weiter traben. Die 
selbstgenügsame Routine, die auf allen Lebens- 
gebieten verderblich wirkt, und die auch in 

Deutschland in der Lehrerwelt, der höheren wie 
der niederen Schulen, ihre Vertreter findet, sie 
ist es, die nicht ganz selten die an sich gewiss 
vortreffliche deutsche Pädagogik in ihren Wir- 
kungen beeinträchtigt. 

Schon hier könnte man aber die Frage auf- 
werfen : wie würde es mit dem Schlendrian, mit 
dem Weitertraben im gewohnten Geleise erst in 
den meist ungeschulten Lehrerkreisen Brasiliens 
aussehen, wenn man hier das Lehren überhaupt 
als einen Beruf auffaste, dem man sein Leben 
widmet, und nicht bloss als Nothbehelf, dem 
man, sobald man etwas Zusagenderes gefunden 
hat, deu Rücken kehrt. 

Unter den jetzigen Umständen, wo die Schulen 
bezüglich der Lehrer einem Taubenschlage glei- 
chen, kann sich das Uebel des Schlendrians 
allerdings nicht ausbilden, desto mehr aber tritt 
das unendlich grössere nicht nur des gänzlichen 
Mangels an pädagogischer Vorbildung, sondern 
auch der Unmöglichkeit, dass das Fehlende 
nachgeholt werde, zu Tage. Denn gesetzt auch, 
ein Lehrer betrachtete hier wirklich das Lehren 
als seinen Lebensberuf, in dem er sich nach 
Möglichkeit tüchtig zu machen wünschte, so 
würde er das doch nur unter der Leitung eines 
wirklichen Pädagogen auszuführen im Stande 
sein. Wie viele mit der erforderlichen pädago- 
gischen Bildung ausgestattete Männer stehen 
aber denn an der Spitze brasilianischer Schulen, 
so dass durch sie die übrigen Lehrer, wenn auch 
ursprünglich ungeschult, doch allmählich in die 
Kunst des Lehrens eingeführt werden könnten " 

Wenn nun auch einmal in einer deutschen 
Schulzeitung das Rechnen mit Rücksicht auf 
„verbalen und realen Realimus" behandelt wird, 
so halten wir das keineswegs für ein Zeichen der 
Zeit, sondern meinen, dass, wo so viel wie in 
Deutschland geschrieben wird, auch nothwendi- 
gerweise sehr viel Unsinn zu Tage gefördert 
wird, wie denn häufig junge Lehrer, kaum in's 
Amt getreten, sich für verpflichtet halten, die 
Welt mit neuen Methoden zu beglücken, die 
dann eine allzu bereitwillige Aufnahme in die 
Schulzeitungen finderi. 

Wie wir gewiss nicht verkennen, dass die 
Anstellung wirklicher deutscher Lehrer mit 
mancherlei Uebelständen verknüpft ist, auf die 
wir hier nicht eingehen können, so wissen wir 
auch wohl, dass die Berufung nicht geschulter 
Lehrer ein nothwendiges Uebel ist, und geben 
gern zu, dass ein solcher Lehrer in dem einen 
oder dem andern Fache etwas ganz Tüchtiges 
zu leisten vermag, müssen aber bestreiten, dass 
er jemals jene gleichmässige, harmonische Bil- 
dung. vermitteln könne, welche das Ziel der 
deutschen Pädagogik ist, und welcher unser Volk 
zum nicht geringen Theil seine Ueberlegenheit 
über andere Völker verdankt. 

Wir wissen sehr wohl die Schwierigkeiten zu 
würdigen, mit denen der Lehrer in Brasilien zu 
kämpfen hat. Wir verstehen unter solchen nicht 
etwa das vorgerücktere Alter, in dem die Kna- 
ben in die Schule eintreten, da wir im Gegen- 
theil finden, dass in Deutschland der Schulbesuch 
viel zu früh beginnt. Wir haben hier vielmehr 
im Auge den häufigen Wechsel der Schule, die 
kurze Zeit des Schulbesuchs, die häufigen Schul- 
versäumnisse, die geringen Mittel, welche dem 
Lehrer gegen Unfleiss und Zerstreutheit zu Ge- 
bote stehen. 

Wir haben ein volles Verständniss dafür, dass 
unter solchen Umständen die Leistungen der 
Schulen dieses Landes sehr lückenhaft sein müss- 
ten, auch wenn der Durchschuittswerth der Lehrer 
ein höherer wäre, und begreifen sehr wohl,^ dass 
ein hiesiger Lehrer mit Genugthuung von jenen 
Leiptungen spricht, weil sie am Ende noch ge- 
ringer sein könnten. Was wir aber schwer er- 
tragen können, ist das Lobpreisen der Ergebnisse 
der hiesigen erzieherischen Thätigkeit als so her- 
vorragend, dass dadurch sogar das deutscheSchul- 
wesen in den Schatten gestellt würde, und hal- 
ten es angesichts solcher Lobhudelei für unsere 
Pflicht zu erklären, dass wir alle hiesigen Schu- 
len für mangelhaft und ihre Leistungen für 
durchaus lückenhaft halten müssen, und behaup- 
ten, dass der Beweis hierfür bei jeder einzelnen 
sehr leicht zu führen sein würde. 

Wenn die eine oder andere eines gewissen 
Rufes sich erfreut, so hat das Publikum in dem 
einen Falle wohl mehr den guten Willen als 
die Leistungen im Auge, in dem andern ist der 
Grund der, dass Laien nur wenig die wirklichen 
Leistungen einer Schule zu beurtheilen wissen 
und im Allgemeinen sehr geneigt sind, sich durch 
Grosssprecherei, die dem Fachmann gerade ein 
Beweis der Unfähigkeit sein würde, täuschen zu 
lassen. 

Man weiss die Zeitungen sehr geschickt zur 
Reklame zu benutzen, wobei eine eigene Zeitung 
von ganz besonderem Vortheil ist, indem sie 
nicht nur jenem Zwecke unmittelbar dient, son- 
dern durch irgend welche Gegenleistungen an- 
dere Zeitungen zur Anpreisung der Schule ver- 
pflichtet, so dass diese in der Ferne, wo man 
das Getriebe nicht kennt, als eine noch kaum 
je erreichte Musteranstalt erscheint. 

Ein recht wirksames Mittel ist, dass man Väter 
von Schülern veranlasst, in der Zeitung die un- 
gewöhnlichen Erfolge zu preisen, welche die 
Schule an ihren Kindern erzielt hat. 

Herr Pastor Rotermund wünscht, dass die deut- 
schen Lehrer einen praktischen Kursus in Bra- 
silien durchmachen möchten. 

Auch abgesehen davon, dass es dem Menschen 
niemals schaden kann, wenn er recht viel sieht 
und kennen lernt, würde jener Kursus den sehr 
grossen Vortheil haben, dass ehrlichen Männern, 
und das sind ja in der grossen Mehrzahl die 
deutschen Lehrer, der Anblick der Oberflächlich- 
keit, des Scheinwesens und Schwindels einen 
Ekel erregen würde, der durch das ganze Leben 
andauern würde, und dass der deutsche Lehrer, 
nachdem er bereits gelernt hat, wie eine Schule 

beschaffen sein muss, noch praktisch dazu lernen 
könnte, wie sie nicht sein soll 1 A. 

Neueste Nachrichlen. 
Montevideo, 1. Sept. Die Mitglieder des 

diplomatischen Corps haben sich eben versam- 
melt, um über ihre Haltung zu konferiren, welche 
sie beim eventuellen Ableben des Generals Santos 
beobachten sollen. Es scheint, dass der General 
Tajes die meiste Wahrscheinlichkeit hat, nach 
dem Tode des Präsidenten als Nachfolger des- 
selben berufen zu werden. 

liondou, 31. Aug. In Dublin dauern die 
Unruhen noch fort. Die Truppen des General 
Butler kampiren in Killarwey. 

- In der Stadt Sophia sind nicht unbedeutende 
Unruhen ausgebrochen und die Bevölkerung ist 
getheilt in Anhänger des Fürsten und in Re- 
volutionäre. Es haben desshalb bereits Kämpfe 
stattgefunden, wobei viele Personen getödtet 
und verwundet worden sind. Karkoff, einer der 
Chefs der Revolution und das wirkliche Haupt 
der Verschwörung gegen den Fürsten Alexander, 
wurde in einem Strassenkampfe sehr gefährlich 
verwundet. Die Revolution ist von Russland 
offen begünstigt; russische Agenten waren es, 
welche die Regierung des Staats übernommen 
hatten und jetzt bis zum entscheidenden Moment 
verbleiben wollen. 

Paris, 31. Aug. Zu Ehren des lOOsten Ge- 
burtstages des gelehrten Chemikers Chevreuil, 
Mitglied des Instituts von Frankreich, haben 
heute glänzende Festlichkeiten stattgefunden, 
an denen sich die Studenten der verschiedenen 
Akademien, deren Decan er sich nannte, sowie 
Mitglieder des Instituts und eine Deputation der 
Bürgerschaft von Angers, seiner Vaterstadt, be- 
theiligten. 

Der würdige Greis ist trotz seiner 100 Jahre 
noch körperlich und geistig frisch und munter. 

Mewyork, 1. Sept. Ein heftiges Erdbeben 
hat einen grossen Theil des Landes heimgesucht. 
Unter den am ärgsten beschädigten Städten des 
Landes ist Charleston zu nennen, wo mehr als 
100 Personen unter den Ruinen begraben wurden. 

Paris, 2. Sept. Der Kaiser von Russland 
hat soeben an den Fürsten Alexander von Bul- 
garien ein Telegramm gerichtet, in welchem er 
seinem grossen Zorn und Verdruss Ausdruck gibt. 
Dieser Aktvdes Zaren hat an allen Höfen Euro- 
pa's grosses Aufsehen erregt. Man befürchtet 
neue Verwickelungen im Orient. 

Montevideo, 1. Sept. Der Barão de Capanema 
hat, nach stattgehabter Berathung mit der im 
Hotel Oriental versammelten Grenzreguliruiigs- 
Kommission, eine Präliminar-Konvention ausge- 
arbeitet und unterzeichnet, in welcher die Grund- 
lagen des Verfahrens bei Feststellung der Gren- 
zen des Territoriums der Missionen normirt sind. 
Die Mitglieder der brasilianischen Kommission 
werden binnen Kurzem mit dem Dampfer „Val- 
paraiso" abreisen. 

Valparaiso, 30. Aug. Das chilenische Par- 
lament wählte Hrn. Balmaceda zum Präsidenten 
der Republik. 

Athen, 30. Aug. Ein heftiges Erdbeben hat 
verschiedene Theile Griechenlands heimgesucht 
und grossen Schaden angerichtet. Viele Häuser 
stürzten ein und zahlreiche Menschenleben fielen 
zum Opfer. 

Neapel,' 30. Aug. Der Vesuv ist wieder in 
Thätigkeit getreten; doch scheint es, dass die 
Eruptionen keinen grossen Umfang annehmen 
werden, und ist bis jetzt noch kein Schaden 
angerichtet worden. 

itophia, 30. Aug. Fürst Alexander ist über 
Rumänien nach Bulgarien zurückgekehrt; er 
besuchte zuerst Rustschuk, dann Sistova und 
Tirnova. Ueberall wurde er mit g-rossem Jubel 
des Volks und der Armee begrüsst, so dass seine 
Rückkehr einen wahren Triumphzug bildete. 
Der Fürst hat an das Volk und die Armee eine 
Proklaipation erlassen, worin er für die bewiesene 
Treue dankt und den geleisteten Widerstand 
gegen die Verschwörer belobt. Er werde nun 
nach der Hauptstadt zurückkehren und die Ord- 
nung und Frieden in seinen Staaten wiederher- 
stellen. 

— 1. Sept. Der Expräsident des bulgarischen 
Ministeriums, Hr. Karaveloff, ist trotz der ver- 
breiteten Meinung, er sei dem Fürsten treu ge- 
blieben, des Gegentheils verdächtig, und wahr- 
scheinlich aus Furcht vor der Rache des Fürsten 
hat er bei der Nachricht von dessen Rückkehr 
die Hauptstadt verlassen. 

General üantos ist auf dem Wege der 
Besserung. 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer ; 

Kennett, von Triest, d. 4. 
Mondego, vom Laplata, d. 5. 
Rio Negro, von den Südhäfen, d. 5. 
Rio Negro, von Rio, d. 6. 

Abgehende Dampfer : 
Rio Negro, am 6. d.. Mittags, nach : 

Paranaguá, Antonina, S. Francisco, Des- 
terro, Rio Grande, Pelotas, Porto Alegre, 
Montevideo. 

Berlin, nach Bremen, d. 10. 
Ville de Maceió, nach Havre, d. 10. 
Valparaiso, nach Hamburg, d. 10. 

Briefkasten. 
Wir erh. v. d. HH. Joh. Blmr. Q$, Ferd. Bauer 

6S, Joh. Martsn. 6S, J. Niedg. 6$, C. Wies 5S; 
A. Hauer in Curit. (durch d. H. Christoffel & C.) 
75S, C. Bmr. in Camp, (durch d. H. Christ. & C.) 
4S>, Germ. Güther 5$. 

Wechselcours am 2. September 
London (Bank) 90 Tg. 21»/,. u. 21»/, d. 
Paris do. 447 u. 448 rs. 
Hamburg do. 554 u. 553 rs. 
New-York (Sicht) p. D. 2ji!370 u. 2$380 
1 Pfd. Sterl. 11 $300 
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Jntmssanie Joüttäi 

„Patent • Ghamaeleon ■ W etterbild 

hat vermöge eigenartiger Präparation die Eigen- 
schaft, durch den Wechsel seines Colorits, die 
eintretenden Schwankungen in der Witterung 
à la Barometer anzuzeigen. Neben diesem 
nützlichen Zweck verfolgt es aber noch jenen, 
dass es einen isehr hübsichen Zimmer- 
schmuck. bildet, und empfiehlt sich obiges 
Bild somit als reizendes Geschenk besonders für 
Damen und Familien. 

Zu haben für ISOOO pr. Stück bei 

JORGE SEGKLER & G., S. Paulo. 

Gesellschaft Germania. 

üonnabend den 1.1. ISIeptember fl.88G 
Abends 9 Uhr 

üráattlichí tiierleljährl. ê walümammlung 
Tagesordnung: 

1} Bericht des Vorstandes ; 
2) Rechnungsablage ; 
3) Theaterzettel-Frage ; 
4) Billard-Turnier; 
5) Oekonom-Angelegenheit; 
6) Neuwahl des Vorstandes ; 
7) Wahl von 3 Kassen-Revisoren ; 
8) Etwaige Anträge der Herren Mitglieder. 

Carl Weltmann, 
I. Secretär. 

Einigkeit macht stark! 
Viele Mitglieder des Club Giermaaiia haben 

sich einmüthig dahin entschieden, bei der am 
11. d. vorzunehmenden Vorstandswahl folgende 
Herrren zu wählen. Um die Stimmen nicht zu 
vereinzeln, bitten wir um allseitige Unterstützung 
unseres Vorschlages, nämlich ; 

Als Präsidenten : Nielsen. 
,, Vicepräsidenten : Weith. 
,, 1. Sekretär : Kurth. 
,, 2. do. Hinze. 
,, Cassirer: Reik. 
,, Bibliothekar ; Wehrsig. 
,, Beisitzer : Bryan. 

kt2ti|n Ärie Jflänttiiil 

„Spitze der Armee !" murmelte der grosse 
Napoleon in dem Augenblicke, als sein Riesen- 
geist sich von den Fesseln des Körpers befreite. 

j^Mehr Licht 1" seufzte Goethe. 
„Bekränzt mich mit Blumen!" sagte Mirabeau. 
„Durch wen besetzen wir unsern vakant wer- 

denden Präsidentenstuhl 1" seufzen : 
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Mehrere Mitglieder der 

ênmaiua 
erlauben sich, zu der Wahl des Vorstandes nach- 
folgende Herren in Vorschlag zu bringen : 

Wehrsig, Präsident. — Kagerab, Vicepräsi- 
dent. — Drouet, 1, Schriftführer. — Heinke, 
2. Schriftführer. — Tolle, Kassirer. — Hülle, 
Bibliothekar. — Schneider, Beisitzender. 

CLUB GERMANIA. 
Um bei der am 11. d. Mts. abzuhaltenden Neu- 

wahl eines Vorstandes die Stimmen nicht zu zer- 
splittern, werden folgende Herren Mitglieder 
vorgeschlagen : 

R. Wehrsig, Präsident. 
A. Kagerah, Vicepräsident. 
L. Drouet, I. Schriftführer. 
E. Heinke, II. Schriftführer. 
Jorge Seckler, Cassirer. 
Schiefferdecker, Bibliothekar. 
Jorge Jungmann, Beisitzer. 

Es wird gebeten, bei der am 11. d. M. statt- 
findenden Vorstandswahl im Club Germania 
einstimmig folgende Herren zu wählen : 

Weltmann, Präsident. 
Schorcht, Vicepräsident. 
Simon, I. Secretär. 
Paul Prado, II. Secretär. 
H. L. Levy. 
Wertheimer 
Richter. 

Mehrere Mitglieder haben eing'esehen, dass zur 
Erhaltung der Einigkeit und Vermeidung klein- 
licher Eifersüchteleien im Schoosse des Vereins 
es unumgänglich nöthig ist, folgenden Vorstand 
zu wählen : 

Auerbach, Präsident. 
(diesmal für Lebzeiten.) 

Stupakoff, Vicepräsident. 
Schorcht jun., erster Secretär. 
Kohfahl,' zweiter Secretär. 
Brack, Kassirer. 
Richter, Bibliothekar. 
Preiss, Beisitzender. 

Um Stimm'enzersplitterung zu verhüten, wird 
gebeten, bei der Vorstandswahl der Gesellschaft 
Germania auf folgende Herren die Stimmen zu 
vereinigen : 

Präsident — Dr. Greiner. 
Vice-Präsident — Jungmann. 
1. Secretär — Messenberg. 
2. ,, — Heinke. 
Cassirer — Kuhlmann. 
Bibliothekar — Seckler. 
Beisitzer — Stupakoff. 

Gesellschaül Germania. 

Zu der bevorstehenden Neuwahl des Vorstandes 
werden nachstehende Herren vorgeschlagen : 

Stupakoff, Präsident. 
Kagerah, Vice-Präsident. 
Brack, 1. Schriftführer. 
Kofahl, 2. Schriftführer. 
Auerbach, 1. Kassirer. 
Schorcht, 2. do. 
Alicke, Bibliothekar. 
Müller, Beisitzer. 

JORGE SÍGKLER& Co. 

empfehlen sich für Lieferung sämmtlicher deut- 
schen Zeitungen, Zeitschriften, Fachzeitungen etc. 

Festgesetzte Preise 
der gelesensten Zeitungen pr. Jahr : 

Leipziger Illustrirte Zeitung (beste illu- 
strirte Wochenschrift) 

Deutsche Illustrirte Zeitung (ebenfalls 
grosse illustr. Wochenschrift) 

Das Neue Blatt (illustr. Wochenschrift) 
Der Hausfreund ( do. ) 
Das Daheim ( do. ) 
Kölnische Zeitung  
Die Neue Musikzeitung . . 
Die Modenwelt ...... 
Der ßazar   lOSOOO 
Deutsche Roman-Zeitung (Wochen- 

schrift ohne Illustr.) 
Schorer's Familienblatt (illustrirte 

Wochenschrift)  
Die Gartenlaube  
Ueber Land und Meer .... 
Die Illustrirte Welt  
Das Buch für Alle  
Vom Fei» zum Meer  
Der Salon für Literatur, Kunst und Ge- 

sellschaft (illuátr. Monatsschrift) 
Fliegende Blätter  
Der Globus, Illustrirte Zeitschrift für 

Länder- und Völkerkunde, 2 Bände à 
NB. Nur vorausbezahlte Aufträge 

effectuirt und wird für deren prompte 
rung bestens Sorge getragen. 

SALON ABRAHAM 
Sonntag den 5. September 

Grosser Familien-Ball 

wozu freundlichst einladet 
Fritz Abraham, Rua da Böa Vista 44. 

288000 

12W00 
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lOSOOO 
148000 
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68000 

148000 

108000; 
108000 i 
148000; 
108000: 
1080001 
148000 

148000 
158000 

108000 
werden 

Ausfüh- 

Kõlnisehe Zeitung 

Wochen-Anisgabe 
liefere für 1887 bei direkter Zusendung für 12ÍÍ000. 

Frederico Krueger, Rua Estação 8. 

Lebensmittelpreise in S. I'aulo. 
Am 3. September. 

Artikel 

Gast- und Speisehaus zu verkaufen. 

Unterzeichneter beabsichtigt Veränderungs- 
halber sein gut eingerichtetes und bestrenommir- 
tes Gast- und Speisehaus, im Centrum der Stadt 
São Paulo gelegen, unter sehr günstigen Be- 
dingungen zu verkaufen. 

Kauflustige werden ersucht, sich direkt an 
den Unterzeichneten zu wenden. 

Frftz Abraham, Rua Bôa-Vista N. 44 

Zur bevorstehenden Wahl 
des Vorstandes für die hiesige Gesellschaft Ger- 
mania wird den Herren Mitgliedern folgende 
Liste empfohlen 

zum Schloenbach 
Schomburg 
H. Bamberg 
Lovatsch 
Sagave 
Schröder 
Richter 

Präsidenten. 
Vicepräsidenten. 
I. Schriftführer. 

IL 
Kassirer. 
Bibliothekar. 
Beisitzer. 

Eine 
Stelle bei 

Bureau im 
deutsche Köchin findet 
gutem Lohn. Zu erfragen 
der Gas-Compagnie 

Rua da Imperatriz N. 2. 

Ein guter Zimmermann, 
sowie einige junge Leute für 
arbeit werden gesucht. Zu 
pedition d. Bit. 

Haus- 
erfragen 

und Feld- 
in der Ex- 

Ein Saal und Alkoven 
oder auch die 
Zubehör ist 

ganze Wohnung mit Küche und 
zu vermiethen. • 

Rua 25 de Março N. 24, 

Ein Schlosser 

zugleich Schmied, in 
mechanischen Arbeiten 

praktisch geübt, sowie der 
Landessprache mächtig, sucht Condition auf ir- 
gend einer Fazenda im Innern. Eintritt baldigst 
erwünscht. Offerten an die Expedition d. Ztg. 

)er richtigste Vorstand, welcher in der Gesell- 
schaft Germania don feinen Ton und die 
Eiuigl£.eit wieder hervorbringen würde, ist 

Herr Richter, Präsident. 
,, Herzog, Vicepräsident. 
,, Kohfal, I. Schriftführer. 
,, Stupakoff, IL Schriftführer. 
,, Brack, Cassirer. 
,, Auerbach, Bibliothekar. 
,, Professor Müller, Beisitzender. 

CLUB GERMANIA, 
Zur bevorstehenden Vorstandswahl empfehlen 

wir, nur solche Mitglieder zu wählen, deren 
Name mit einem K beginnt, welcher gleich- 
bedeutend mite der diesjährige Sonntags-Buch- 
stabe ist, daher für unsern Club von unberechen- 
barem Vortheil sein wird, und nur alle sechs 
bis sieben Jahre zulässig ist. 

Wir erlauben uns somit, auf folgende Herren 
Mitglieder aufmerksam zu machen : 

Kowarick, Präsident. 
Kagerah, Vicepräsident. 
Krüger, I. Secretär. 
Kofahl, II. Secretär. 
Kurth, 1. Kassirer. 
Kuhlmann, IL Kassirer. 
Kleeberg, Beisitzer. 
Knischeck, Bibliothekar. 

Zur Yorstandswahl. 
Schulze: Sag mal Müller, hast du dir denn 

die letzten Schappen ordentlich anjesehen ? 
Nee. 

Denke dir, die wollen den G. als 
Müller 
Schulze 

Cassirer wählen. 
Müller: Na das stammt auch nur von die Pro- 

tection unsers Aujust her. 
Schulze: Ja wenn Aujust Jarantirt, 

man ihn auch ruhig wählen. 
Müller : Na warum soll er nicht, er kann 

ja, er hat es ja dazu ! — 

kann 

es 

DEPOSITO de Cerveja Nacional 

aus der Brauerei von 

Gerent: 
62 — 

JOSE GARNIER 

Jacob Friedrichs 
Rua IS. Bento •» 63. 

AUGUST WEGNER 
Herren- und Damen-!§chuhmaciier 

48 — Rua de Santa Iphigenia — 48 
hält sich dem geehrten Publikum und besonders 
seinen geschätzten Landsleuten hiermit auf's beste 

empfohlen. 

Damen-u, Herren-Stiefel 
jeder Art 

Elegante 
und 

gutsitzende 
Arbeit wird garantirt. 

werden nach Mass 
angefertigt. 

Verwachsene 
Füsse 

werden auf das 
Sorgfältigste 

behandelt und 

Hühneraugen 
etc. schmerzlos 

geheilt. 

Norddeutscher Lloyd von Bremen. 

Abfahrten von SANTOS nach 
Rio de Janeiro, 

Baiiia, 
Liissiabon, 

Antwerpen und 
Bremen 

Der Postdampfer 

BERLIN 
ist eingetroffen und geht am 10. September nach 

obigen Häfen. 
Arzt und \^'ärt6rin befinden sich an Bord. 

Für Passagen etc. wende man sieh an die 
Ag.n„n i. ^effenner Bölow k G. 

Rua de José Ricardo 2. 
In !§)ÂO PAULo — Rua Direita IV. 43 

Aguardente 
Toucinho 
Café 
Arroz 
Batatinhas 
Batata doce 
Farinha mand. 

,, de milho 
Feijão 
Polvilho 
Milho em grSo 

,, cangica 
,, fubá 

Amendoim 
Azeite mamono 
Mel e melaço 
Rapaduras 
Ovos 
Queijos 
Leitões 
Patos 
Perús 
Gallinhas 
Cabras e cabrit. 
Fumo 
Pinhão 

Preise 

28500 
28800 
38 
68 
78 
28600 

108 
78500 

38 
3??500 

78500 
28800 
38200 

— 8400 

35? 
8600 

48500 
8600 

8800 
58 

8800 

per 

décimo 
15 kilo 

» 
50 litr. 

» 
1 liter 

» 
hundert 
Dutzd. 
Stück 

15 kilo 
1 liter 

Kaiserlich Deutsche Post. 

Der Postdampfer 

VALPARAISO 
Kap. Riedel 

geht am 10. Sept. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Reparaturen werden sauber und prompt besorgt 

Ein Dienstmädchen 
wird g-esucht. Rua S. Bento '85 (Sobrado). 

Der Postdampfer 

G 
Kap. Hauschild 

geht am 17. Septbr. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach H A II B V R G. 

Der Postdampfer 

DESTERRO 
Kap. Säuberlich 

geht am 24. Sept. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

EDWARD JOHNSTON Sl C. 
Rua de Santo Antonio 42, SANTOS. 

Technicum Mittweida 
Sachsen. 

ittweida \ ^ 

t) Maschinen - Ingenienr - Schale 
b) Werkmeister-Schule. 

— Torunterricht frei. — 

ftrmtHcWes. 
Die Berliner wetteifern in den Reklamen 

mit den Amerikanern und sind noch poetischer. 
Die „Goldne 110" singt von ihren Kleidern : 

Es macht zur Sauren-Gurken-Zeit 
Der Eisen-Wurm sich plötzlich breit; 
Ein Vieh, das voller böser List 
Zum Frühstück einen Ambos frisst. 
Zum Mittag kaut es Krupp-Kanonen, 
Wie wir Berliner „Jrüne-Bohnen", 
Und Abends kann es ohne Mucken 
Noch einen Schienenstrang verschlucken ; 
Am letzten Sonntag fanden wir 
In unserm Lager solch ein Thier, 
Doch starb's nach kurzem Todeskampf 
Am Zahnweh und Kinnbacken-Krampf. 
Das Ungethüm kann Stahl und Eisen, 
Doch unsre Sachen nie zerreissen 1 

nioch etwas von König liudwig. Vor 
einigen Jahren trat in [die Werkstatt des Pro- 
fessors Wagmüller in München der bekannte 
Botaniker Ritter von Effner, welcher mit der 
Beaufsichtigung der Gartenanlagen in den könig- 
lichen Schlössern betraut war. Er begann mit 
ihm ein Gespräch über die neuen Anlagen, für 
welche Wagmüller einige Statuetten modellirea 
sollte. Der Künstler wusste nicht genau, wohin, 
diese Statuetten gestellt werden sollten, da öffneta 
Effner seinen Ueberrock und zeigte dem erstaun- 
ten Professor seine weisse Weste, auf welche 
der Plan des neuen Gartens gezeichnet war^ 
Man kann sich denken, dass alle Anwesendea 
laut auflachten. Selbst Ritter v. Effner lachte 
mit und erzählte, dass er soeben von einer 
Audienz beim König Ludwig IL komme. Er 
habe anfangs die Idee des Königs nicht recht 
begreifen können, da ergriff Ludwig ein Stück 
schwarze Kreide und zeichnete den Plan auf dia 
weisse Weste des Botanikers. Damit Sie dia 
Sache nicht vergessen", sagte der König scherz- 
weise. 

Entsetzliche iSchandthat. Unser ge- 
schätzter nordamerikanischer Kollege, „La Salle 
County Herold", gibt seinen säumigen Zahlern 
nachstehenden beherzigenswerthen ,,Wink": 

Einer unserer Abonnenten in Streator befand 
sich neulich bei Longpoint auf der Jagd, als ein 
heftiges Gewitter heraufzog. Er kroch in einea 
hohlen Baumstamm, der am Boden lag, um sich 
gegen das Wetter zu schützen. Als es vorüber 
war, wollte er seinen Schlupfwinkel verlassen, 
doch siehe da, das Holz war durch den Regen 
gequollen, und es war ihm unmöglich, sich zu 
regen oder zu rühren. Er versuchte sich so düna 
zu machen als möglich, Alles vergeblich Er 
befand sich in einer schrecklichen Lage. Womit 
hatte er sie verdient ? Er besann sich auf alle 
Schlechtigkeiten und Gemeinheiten, die er in 
seinem Leben begangen hatte, wie er seine Kun- 
den über's Ohr gehauen und andere Missethaten 
verübt hatte, und bat seinen Schöpfer um Ver- 
zeihung, da ihm doch ein entsetzlicher Tod in'a 
Gesicht starrte. Da fiel ihm auch plötzlich ein, 
dass er, obgleich ein wohlhabender Mann, den 
La Salle County Herold" zwei Jahre lang gelesen, 
dann abbestellt und nicht bezahlt habe. Vor 
dem Gedanken dieser Schandthat schrumpfte er 
aber so erbärmlich zusammen, dass er mit Be- 
quemlichkeit aus dem hohlen Baum heraus- 
spazierte." 

Druck )ind Verlag- von G. Trebitz. 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr. 20. 


